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Tlumrner 48 — XIV. Jaljrgang
ein Blatt für Utimatlidje fin unb Kiraft hern, ben 29. nonember 1921
ôebrucfct unb oerlegt Don Jules IDerber, Budibruckerei, Bern I

e=3© 5)er SJÎutter Sattb.
Von Jakob Bofebart.

@S=ssS

Id) kannte eine Band, poll Barben braun,
Zerriffen und Taft krüppelbaft zu Icbaun.
ünd dennod) fd)ön, dieioeii fie immerdar
Werktäterin der reinften Seele ipar.

Wie freudig fcbnitt fie, rnenn fie Brot uns fcbnitt,
Jim frobften, toenn fie felber tBangel litt.
Sie Lourde alt, dod) ob die Kraft aud) ioid),
Im Beben blieb fie ftark und jugendlid).

Id) feb fie nod), und manchmal in der Badrt
Cräum' id), fie faffe meine Rechte facht
Und rühre mir, loie einft im Crennungsfcbmerz,
IBit ihrem Drucke lounderbar ans Berz.

Der ilnbefeanttte. es«
Sïi33e uo it 21

Dia lieh fie ihn in (titter Serwunberung eintreten, unb
als er aud) im 3 immer, nadjibem fie bie Türe 3ugemacbt,
nod) nicht mit bem 3wed feines Sefudfes herausrüdte, f)icfe

fie ihn fpiafe nehmen. Sie fat) erft jefet, bah er foam
täglich gelleibet mar.

„Sie haben hier ein hübfches SDtöbel", begann er mit
gemachter Unbefangenheit, inbem er mit bem Stopf nach

einem alten gefd)nifeten Scfeiranf hinwies, „ftammt nod) non
3 ferer tblutter, nicht? Solche Sachen fieht man beut3utage nur
nod) feiten. — Sie würben fie auch nicht hergeben, benle
ich- — Sie haben lauter hübfdje Sachen, alle in gutlem

Staub." —
Sc fah fich runb im 3immier um, währenb Selene fid)

fragte, ob er gelommen fet, um ihr ihre alten 2ramifien=
erbftüde ab3utaufen.

„©ewife, es ift alles gut erhalten", fagte fie, ,,id) hänge

an ben Sachen; ich würbe fie nicht gerne hergeben."

„^Begreiflich, begreiflich- 3a, gräulein Spammer, — id)

will es tur3 machen. 3d)' will Sie etwas fragen; — Sie
brauchen nur ja ober nein 3U antworten. 3d)' oertrauie

auf 3hr gutes Ser3, — wenn es „nein" ift, fo werben
Sie bie ganje Sache für fich' behalten."

Selene würbe es fehr beftommen 3U SRut.

„3ch tann mir nicht benten —"

„Diefen Sommer war ein frember Serr hier, ich weife

nicht, warum er fich hier niebergetaffen hat. (Er hat fo

allerhanb (Sefcfeäfte »ermittelt, SBaren, (Selb — was weih

nna SBurg. 2

ich, — es geht mid) nichts an. 2Iber er war ein nobler,
angenehmer Sen; — id) habe ihm manches Stüd SRöblel

geliefert — —."
'

'

Selenens Ser3 Köpfte ftürmifd), währenb ihr ©efud)
fo ruhig oon ber fJJeirfon ihrer heimlichen Träumereien fprad).

Der Sdjr einernte ifter fehlten an einem fcfewierigen 23unit
angelangt 3U feiin, benn er brehte ben Sut, fuhr fich hinter
bie Obren, 3upfte an feinen 2fcrmeln, enblich fuhr er fort:

„(Er hat mein Sauswefen gefehen, mein Keines Sftäb»

chen, bie ©briftine, — Sie lernten fie bochi?"

Selene nidte mit oerjerrtem ßädjeln. 2Bo wollte bas

hinaus?
„(Er war wirKid) esin guter Serr; es fei bod) fein

fiebern, wenn man allein fei, ein rechter KRann müffe erne

3rrau haben, fo meinte er."
Selene frampfte bie Säübe ineinanber. Slam ber

Schreinertnelfter als. (Brautwerber für ben gremben?
Da nahm ber ÜKeifter 2Berber einen 2lnlauf:
,,2lun lur3 unb gut, — er eX3äh'Ite mir oon 3bnen;

bah er Sie alle Tage fehle, bah (Sie gut unb freunblid)
ausfähein, bah fie aud) allein feien, — unb er meinte,
ba Sie unb ich einanber fdjon lange fennen unb am glei=

chen Orte wohnen,, ob ich's nicht oerfudjien wollte — ob

id) Sie nidjit fragen follte —."
(Er ftodte. Selenens ©efidjt hatte einen gar 3U feit»

famen 2lusbrud. ©inen 2lusbrud, als ob fie oon jähem

Krampf befallen fei.

Vie
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Nummep 48 — XIV. lahrgang

e,n SlsN für »«imztiich- Nr» und Kunst g«m. dm sy. Itooeà Mû
Sedrucks und verlegt von Iule; Werder. Suchdruckerei, Sern I

S---ZS Der Mutter Hand.
Von Zakob koßhart.

ES---S

Ich kannte eine Hand, voll Narben braun,
Verrissen uncl fast Krüppelbast TU schaun,
lind dennoch schön, dieweil sie immerdar
Mrktäterin der reinsten Seele war.

>Vle freudig schnitt sie, wenn sie IZrot uns schnitt,
/Im frohsten, wenn sie selber Mangel litt.
Sie wurde ait, doch ob die Kraft auch wich,
Im 6eben blieb sie stark und jugendlich.

Id) seh sie noch, und manchmal in der Nacht

Lräum' ich, sie fasse meine Nechte sacht

Und rühre mir, wie einst im srennungsschmer^,
Mit ihrem Drucke wunderbar ans her^.

Der Unbekannte. SS---S

Skizze von A

Da lieh sie ihn in stiller Verwunderung eintreten, und
als er auch im Zimmer, nachdem sie die Türe zugemacht,
noch nicht mit dem Zweck seines Besuches herausrückte, hieß
sie ihn Platz nehmen. Sie sah erst setzt, daß er sonn-

täglich gekleidet war.
„Sie haben hier ein hübsches Möbel", begann er mit

gemachter Unbefangenheit, indem er mit dem Zopf nach

einem alten geschnitzten Schrank hinwies, „stammt noch von
Ihrer Mutter, nicht? Solche Sachen sieht man heutzutage nur
noch selten. — Sie würden sie auch nicht hergeben, denke

ich. — Sie haben lauter hübsche Sachen, aile in gutem
Stand." —

Er sah sich rund im Zimmer um, während Helene sich

fragte, ob er gekommen sei, um ihr ihre alten Familien-
erbstücke abzukaufen.

„Gewiß, es ist alles gut erhalten", sagte sie, „ich hänge

an den Sachen,- ich würde sie nicht gerne hergeben."

„Begreiflich, begreiflich. Ja, Fräulein Hammer, — ich

will es kurz machen. Ich will Sie etwas fragen) — Sie
brauchen nur ja oder nein zu antworten. Ich vertraue
auf Ihr gutes Herz, nân es „nein" ist. so werden
Sie die ganze Sache für sich behalten."

Helene wurde es sehr beklommen zu Mut.
„Ich kann mir nicht denken —"
„Diesen Sommer war ein fremder Herr hier, ich weiß

nicht, warum er sich hier niedergelassen hat. Er hat so

allerhand Geschäfte vermittelt, Waren, Geld — was weiß

nna Burg. 2

ich, — es geht mich nichts an. Aber er war ein nobler,
angenehmer Herr) — ich habe ihm manches Stück Möblei
geliefert — —

Helemens Herz klopfte stürmisch, während ihr Besuch

so ruhig von der Person ihrer heimlichen Träumereien sprach.

Der Schreinermeister schien an einem schwierigen Punkt
angelangt zu sein, denn er drehte den Hut, fuhr sich hinter
die Ohren, zupfte an seinen Aermeln, endlich fuhr er fort:

„Er hat mein Hauswesen gesehen, mein kleines Mao-
chen, die Christine, — Sie kennen sie doch?"

Helene nickte mit verzerrtem Lächeln. Wo wollte das

hinaus?

„Er war wirklich ein guter Herr: es sei doch kein

Leben, wenn man allein setz «in rechter Mann müsse eine

Frau haben, so meinte er."
Helene krampfte die Hände ineinander. Kam der

Schreinermeister als Brautwerber für den Fremden?
Da nahm der Meister Werder «inen Anlauf:
„Nun kurz und gut, — «r erzählte mir von Ihnen:

daß er Sie alle Tage sehe, daß Sie gut und freundlich
aussähen, daß sie auch allein seien, — und er meinte,
da Sie und ich einander schon lange kennen und am glei-
chen Orte wohnen, ob ich's nicht versuchen wollte — ob

ich Sie nicht fragen sollte —."
Er stockte. Helenens Gesicht hatte einen gar zu seit-

samen Ausdruck. Einen Ausdruck, als ob sie von jähem

Krampf befallen sei.



666 DIE BERNER WOCHE

3n bar Dat mar es bem Dläbdjen 3U Diute, als preffe

man tl>r bte Reble ^ufammen. Dfcit tödlichem Schieden batte
fie bte Erïenntnite überfallen, bah der Schreiner fie für fid)
felbft 3ttr gtau begehrte; nicht einen dlugenblid, feit er
bas Rintmer betreten, batte fie daran gedacht, bah er dBit»

tuer roar. ilnb er — ber anbete — ihr Sommertraum, -
er glaubte, bah fie für biefert einfachen Dtttnu als 3roeite

grau gut genug fei —.

„3d) mill Sie triebt erfdjreden, gräuletn ö a runter", fagte
ber biebete Dtann mit einer dBeichbeit in ber Stimme,
bie man non ihm nicht erwartet hätte, „rote gefagt, itb
frage Sie rund heraus, ob Sie meine grau und meiner
Ebriftine Dtutter werben roollen. 3d) glaube, bah Sie mir
mein Sehen wieder behaglich unb hell machen roürben. Sa»

gen Sie ja ober nein, unb roenn es nefin ift — roie ich

ieht füreftte, — fo oertraue id) darauf, bah bie Sache unter
uns bleibt. Sie taiffen ja, — bie heute haben böfe Dläu»
1er, unb roenn fie fid) über einen luftig machen tonnen, fo

ift bas ein Serrenfreffen für fie."

Er erhob fid) ieht unb ftanb wartend Da.

Dtan fab, es roar ihm unbehaglich 3U Diut unb es

fab faft aus, als ob ihm nun bas Dein erroünfcht toute,
bas ihn aus biefer peinlichen Situation befreien roürbe.

Selene ftanb auch auf. Sie roagte nicht, ihn an3U=

fehen. dlber bann 3roang fie fid) doch ba3u, fahte fich

mit ©eroalt unb fagte:

„Darf id) mir's nicht ein roeniig überlegen, ob ich mit
ja ober nein antworten foil? 3d) hin auf 3hre grage,
bie mich ehrt, fo gar nicht oorbereitet geroefen."

„Das ift auch roabr", erwiderte er aufatmenb unb mit
gutmütigem ßädjefn, „baran bah' ich gar nicht gebacbt.

llnfereins ift ein wenig tolpatfchig. Didjits für ungut. dllfo
bann überlegen Sie ftdfi's, gräuletn Sammer, unb roenn
Sie mir bas Dein innert brei ÏBocben nicht fcbriftlicb mit»

teilen, fo hol' ich mir bas 3a mündlich- Dhgemadjt?"

Er ftredte ihr bie Saitb hin. Es mar eine fefte, breite,
harte, aber faubere dlrbettshanb. Unb als Selene ihre girt-
ger barein legte unb umfcbloffen fühlte, ïam fie etwas
Eigenes an, ein nie getanntes ©efühl oon Sehagen. Satte
fie denn je, feit ihrer DÎutter Dob, ihre Sand in eine Sand
legen tonnen, bie ihr gehörte? Skr hot fid) ihr eine fotebe.

3n wärmerem unb freierem Don fagte fie:

„dlb gemacht", unb lächelte babei.

Unb ber Sdjrciitermeifter dBerber ging gan3 hefriebigt
baoon.

Es roar ein harter Rampf, ben Selene in ber nächften

3eit 3U tämpfen hotte. Ruerft muhte fie mit ber furchtbaren
Ernüchterung fertig roerben, bie ihr bie Entbedung bereitete,
bah ber gtembe, oon bem fie ftd> heimlich oerehrt glaubte,
fie bem gefellfdjaftlid) unb nach Bildung unb Er3iehung
unter ihr ftehenben Sd)teinerrrteifter gerotffermähen angeboten
hatte. Unb bas tourbe ihr nicht leicht. Der Sommertraum
roar gar 3u fchön unb poetifd) geroefen, als bah fie ihn fo
ohne weiteres hätte aus bem Seesen reihen tonnen. dlber
ba fie febr oernünftig unb einfichtsooll roar, fo gelang es

ihr bod). Sie begann fich mit bem ©ebanfen oertraut 3u

machen, ihr tegelmähiges, fturmlofes Sehen auf3ugeben unb
als grau unb Dtutter in ein einfaches Selm ein3utreten, bas

an ihre Rraft unb Selhftoerieugnung roohl allerlei dtnfor»

berungeu ftellen, ihr aber bafür bie Sefrfebtgung eines aus»

gefüllten, 3roedoollen Dafeins bieten roürbe. dBenn fie bas

jatte Ebriftindjen sur Schule gehen fab, lang aufgefdjoffen,
bleich unb fd)üd)tern, fo befiel fie sugleid) mit heimlicher

greube auch ein bumpfes Sangen. Sie rouhte roohl, es

galt geroiffermahen, „ihr Sehen 3U oerlkreu", roenn fie 3a
fagte; es bkh, fid) aufgeben für andere, die tieinen Dit»

iungferngeroohnheiten ablegen, fich gan3 neu einftellen 3u

neuer Dflid)t. £>, fie rouhte roohl bas alles roar feine Rlei»

nigteit, und fie prüfte fich lange unb genau, ob fie auch

imftanbe fein roürbe, den ihr gebotenen Slab aus3ufüllen.
Oft roar fie, roenn es ihr oortam, als fei ber neue dBeg

bod) 3u hurt, 3U mühfarn, fdjon im Segriff, den Srief
mit bem höflichen „Dein" ah3ufaffen, ja, einmal hatte fk
fdjion einen Entwurf dafür gemalt. dlber bann überlegte
fie fich, rote fie bann 3urüdfallen roürbe in bie Oebe und

Soffnungslofigteit ihres nublofen Dafeins, und mit einem

Scbauber des Etfdjiredens serrih fie bias Schreiben. Dein,
fie rooïlte bie gan3e Sache als eine gügung des Rimmels
betrachten. DSar es nicht feltfam, bah biefer grembe hierher
hatte tommen müffen, um dBerber auf fie aufmertfam 3U

machen? Diefer Xlnhefannte, ber mit eigenem 3ugenbhaud)

ihr Sehen eine Reitlang oertlärt hatte, roar ber Dräger ihres
Scbidfals geroefen. Er brachte 3uerft Draum unb Sehnfucht
in ihr 3roedIofes, ber trägen Rufriebenbeit oerfallenes Se»

hen, unb roedte damit in ihrem Wersen dBille unb Rraft.
Denn aus Draum unb Sehnfucht entfteben die bewegten

Dtächte in der Seele des Dlenfdjen, das fühlte fie nun. Und
nun, da fie fid) innerlidji lebendiger fühlte, lebendiger, weit
fie litt unb tämpfte, nun trat eine dlufgabe au fie heran.
Dicht Erfüllung eines weichen dBünfcbens, fonbern bie dluf»

forbetung 3U Dat und SIrbeit mar es, was ihr tourbe. Sie
rouhte es roohl uod) oor einem Saht hätte fie die dBerb un g

dBerbers ohne Sefinnen unb oielleicht mit Entrüftung ab»

gerotefen. Dias Draumerlebnis mit dem gremben aber hatte
ihre Seele bereit gemacht, fid)i einer neuen dBirtIid)teit hin»

3ugehen. Solche Ueberlegungen bewegten Seieue, als ber

lebte Dag der biet dB od) en oerfloffen roar, und fie erwartete
oon nun an mit geftigïeit das Erfdjeineu dBerbers. — Er
tarn nicht gleich', Es oerging heinahe eine dBodje. Ilnb fdjon
überfiel fie eine fd>mer3eitbe dlngft, er mächte überhaupt nicht

mehr tommen. dlher er tarn. Sie war febr oerroirrt und
oerlegen, als er hei ihr eintrat, dlber fein gutes ©efidjt
brüdte fo otel ©enugtuung unb greube aus, bah fis halb
ihre Sicherheit fand unb ihm mit ruhigen dBorten mitteilen
tonnte, fie habe fich die Sache überlegt und wolle mit auf»

richtigem Serjen oerfudjen, ihm eine gute grau, feinem

Död)terd)en eine gute Dtutter 3U fein.

Es gab ©efdjroäfe, dluffehein unb Spott unter den

Seuten, wie hei jeder folgen ©elegenhett. dlber Selene

lieh fid) baburdj nicht beirren. Däglid) begab fie fich m
dBerbers Saus, machte fich- mit feinem Saushalt oertraut,
bemühte fid) um bas dSertraueu unb bie Zuneigung Ehrl
ftinchens unb tarn täglich' mit ftillem, tief befriedigtem Ser»

3en in ihr Seim sutücf. Es bedurfte feiner langen Dorberei»

tungen. Dach einigen dBodjen fand die Sod)seit ftatt unb

als am heiligen dlhenb die tieine gamflie bei ihrem dBeih»

nadjtsbäumchen fah, da Jagte dBerber 3U feinem Dödjtercben:

6b6 OIL

In der Tat war es dem Mädchen zu Mute, als presse

man ihr die Kehle zusammen. Mit tödlichem Schrecken hatte
sie die Erkenntnis überfallen, daß der Schreiner sie für sich

selbst zur Frau begehrte; nicht einen Augenblick, seit er
das Zimmer betreten, hatte sie daran gedacht, das; er Wit-
wer war. Und er — der andere — ihr Sommertraum, -

er glaubte, daß sie für diesen einfachen Mann als zweite
Frau gut genug sei —.

„Ich will Sie nicht erschrecken, Fräulein H animer", sagte
der biedere Mann mit einer Weichheit in der Stimme,
die man von ihm nicht erwartet hätte, „wie gesagt, ich

frage Sie rund heraus, ob Sie meine Frau und meiner
Christine Mutter werden wollen. Ich glaube, daß Sie mir
mein Leben wieder behaglich und hell machen würden. Sa-
gen Sie ja oder nein, und wenn es min ist — wie ich

jetzt fürchte, — so vertraue ich darauf, daß die Sache unter
uns bleibt. Sie wissen ja, — die Leute haben böse Mäu-
ler, und wenn sie sich über einen lustig machen können, so

ist das ein Herrenfressen für sie."

Er erhob sich jetzt und stand wartend da.

Man sah, es war ihm unbehaglich zu Mut und es

sah fast aus, als ob ihm nun das Nein erwünscht wäre,
das ihn aus dieser peinlichen Situation befreien würde.

Helene stand auch auf. Sie wagte nicht, ihn anzu-
sehen. Aber dann zwang sie sich doch dazu, faßte sich

mit Gewalt und sagte:

„Darf ich mir's nicht ein wenig überlegen, ob ich mit
ja oder nein antworten soll? Ich bin auf Ihre Frage,
die mich ehrt, so gar nicht vorbereitet gewesen."

„Das ist auch wahr", erwiderte er aufatmend und mit
gutmütigem Lächeln, „daran hab' ich gar nicht gedacht.

Unsereins ist ein wenig tolpatschig. Nichts für ungut. Also
dann überlegen Sie sich's, Fräulein Hammer, und wenn
Sie mir das Nein innert drei Wochen nicht schriftlich mit-
teilen, so hol' ich mir das Ja mündlich. Abgemacht?"

Er streckte ihr die Hand hin. Es war eine feste, breite,
harte, aber saubere Arbeitshand. Und als Helene ihre Fin-
gör darein legte und umschlossen fühlte, kam sie etwas
Eigenes an, ein nie gekanntes Gefühl von Behagen. Hatte
sie denn je, seit ihrer Mutter Tod, ihre Hand in eine Hand
legen können, die ihr gehörte? Hier bot sich ihr eine solche.

In wärmerem und freierem Ton sagte sie:

„Abgemacht", und lächelte dabei.

Und der Schreinermeister Werder ging ganz befriedigt
davon.

Es war ein harter Kampf, den Helene in der nächsten

Zeit zu kämpfen hatte. Zuerst mußte sie mit der furchtbaren
Ernüchterung fertig werden, die ihr die Entdeckung bereitete,
daß der Fremde, von dem sie sich heimlich verehrt glaubte,
sie dem gesellschaftlich und nach Bildung und Erziehung
unter ihr stehenden Schreinermeister gewissermaßen angeboten
hatte. Und das wurde ihr nicht leicht. Der Sommertraum
war gar zu schön und poetisch gewesen, als daß sie ihn so

ohne weiteres hätte aus dem Herzen reißen können. Aber
da sie sehr vernünftig und einsichtsvoll war, so gelang es

ihr doch. Sie begann sich mit dem Gedanken vertraut zu

machen, ihr regelmäßiges, sturmloses Leben aufzugeben und
als Frau und Mutter in ein einfaches Heim einzutreten, das

an ihre Kraft und Selbstverleugnung wohl allerlei Anfor-
derungen stellen, ihr aber dafür die Befriedigung eines aus-

gefüllten, zweckvollen Daseins bieten würde. Wenn sie das

zarte Christinchen zur Schule gehen sah. lang aufgeschossen,

bleich und schüchtern, so befiel sie zugleich mit heimlicher

Freude auch ein dumpfes Bangen. Sie wußte wohl, es

galt gewissermaßen, „ihr Leben zu verlieren", wenn sie Ja
sagte: es hieß, sich aufgeben für andere, die kleinen Alt-
jungferngewohnheiten ablegen, sich ganz neu einstellen zu

neuer Pflicht. O, sie wußte wohl, das alles war keine Klei-
nigkeit, und sie prüfte sich lange und genau, ob sie auch

imstande sein würde, den ihr gebotenen Platz auszufüllen.
Oft war sie, wenn es ihr vorkam, als sei der neue Weg
doch zu hart, zu mühsam, schon im Begriff, den Brief
mit dem höflichen „Nein" abzufassen, ja, einmal hatte sie

schon einen Entwurf dafür gemacht. Aber dann überlegte
sie sich, wie sie dann zurückfallen würde in die Oede und

Hoffnungslosigkeit ihres nutzlosen Daseins, und mit einem

Schauder des Erschreckens zerriß sie das Schreiben. Nein,
sie wollte die ganze Sache als eine Fügung des Himmels
betrachten. War es nicht seltsam, daß dieser Fremde hierher
hatte kommen müssen, um Werder auf sie aufmerksam zu

machen? Dieser Unbekannte, der mit eigenem Jugendhauch

ihr Leben eine Zeitlang verklärt hatte, war der Träger ihres
Schicksals gewesen. Er brachte zuerst Traum und Sehnsucht
in ihr zweckloses, der trägen Zufriedenheit verfallenes Le-

ben, und weckte damit in ihrem Herzen Wille und Kraft.
Denn aus Traum und Sehnsucht entstehen die bewegten

Mächte in der Seele des Menschen, das fühlte sie nun. Und
nun, da sie sich innerlich lebendiger fühlte, lebendiger, weil
sie litt und kämpfte, nun trat eine Aufgabe an sie heran.
Nicht Erfüllung eines weichen Wünschens, sondern die Auf-
forderung zu Tat und Arbeit war es, was ihr wurde. Sie
wußte es wohl, noch vor einem Jahr hätte sie die Werbung
Werders ohne .Besinnen und vielleicht mit Entrüstung ab-

gewiesen. Dias Traumerlebnis mit dem Fremden aber hatte
ihre Seele bereit gemacht, sich einer neuen Wirklichkeit hin-
zugeben. Solche Ueberlegungen bewegten Helene, als der

letzte Tag der drei Wochen verflossen war, und sie erwartete

von nun an mit Festigkeit das Erscheinen Werders. — Er
kam nicht gleich. Es verging beinahe eine Woche. Und schon

überfiel sie eine schmerzende Angst, er möchte überhaupt nicht

mehr kommen. Aber er kam. Sie war sehr verwirrt und

verlegen, als er bei ihr eintrat. Aber sein gutes Gesicht

drückte so viel Genugtuung und Freude aus, daß sie bald
ihre Sicherheit fand und ihm mit ruhigen Worten mitteilen
konnte, sie habe sich die Sache überlegt und wolle mit auf-
richtigem Herzen versuchen, ihm eine gute Frau, seinem

Töchterchen eine gute Mutter zu sein.

Es gab Geschwätz, Aufsehen und Spott unter den

Leuten, wie bei jeder solchen Gelegenheit. Aber Helene

ließ sich dadurch nicht beirren. Täglich begab sie sich in
Werders Haus, machte sich mit seinem Haushalt vertraut,
bemühte sich um das Vertrauen und die Zuneigung Chri-
stinchens und kam täglich mit stillem, tief befriedigtem Her-
zen in ihr Heim zurück. Es bedürfte keiner langen Vorberei-
tungen. Nach einigen Wochen fand die Hochzeit statt und

als am heiligen Abend die kleine Familie bei ihrem Weih-
nachtsbäumchen saß, da sagte Werder zu seinem Töchterchen:
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„äßeifjt bu nod), ß|ti=
ftindjen, mie etnfctm unb

trüöfeüg mir öor einem

3a|r 3Sei|nac|ten ge=

feiert |aben Damalg
Ratten mir ntdjt gehofft,
bafs mir'g biefeg 8a|r
fo gemüttid) unb marm
|aben mürben."

Unb (S|riftint|en marf
fid) ber neuen ÜKutter

an ben §alg unb ftifjte
fie järtliä). (®nbe.)
BW ZZZZIBB

Sprud).
(Setige greuben,
Diefe Seiben,

Dangenbeg Marren,
Sclmerjtidjeg Scheiben,

Weiterer borgen,
ginftere 9?ad)t,

|jat bag Seben

ïîpd) febem gebraut.
3tettt£). glad)§tnattn.

—1MB

^inber finb ein 6egen ©ottes.
2Ber glaubt beute nod) an biefes fd),öne ÏBort, bas

unfere Derfahren gläubigen Serjens ausgefprOcben laben?
Die meiften m er ben es betädeln unb an i|r „(Einziges" ben»

ïen, bas ihnen fd)on me|r ein Sorgenliüb als ein Segens»
tinb ift. Darin gerabe liegt bie Itüfadje, bafe bas ÏBort
oom Ktnberfegen jum alten ©erümpel getoorfen tourbe. Dîo»
bern ift es, beute nur nodtj, ein ober aller|öc|ftens stoei Kin»
ber 3u laben, benen mian jebe Dtlbungsmöglicbfeit unb jebe
3tnne|mlid)teit oerfdjiaffen möchte. Daraus entfielen bann
nur 3U oft oerroölute unb unfelbftänbige Dlenfdjen, bie
allerbings trabet i|ren (Eltern nod) ihren Dtitmenfdjen 3um
malten Segen toerben tonnen, toeïl fie oiet 31t fe|r auf fiel
felbft eingeftellt finb unb es nie gelernt laben, für anbete
3u arbeiten unb für andere Opfer 3U bringen, ©etoil gibt
es aud) da ïtusna|men, bie trolbem 3U tüchtigen Dtenfcben
|erauroad)feu. (Eines aber toirb bas ,,©in3ige" immer ent»
be|ren müffen: bie fjreuben unb Seiben einer 3ugenb3eit
inmitten oon ©efdjimiftern. ÏBeld) unerfet)öpfItchier Dorn ge»

meinfamer (Erinnerungen befi|en bie Kinder grober 2ra=

milien. ÏBo|I toaren es nid>t immer greuben, bie fie ge»

meinfam erlebt batten, oft genug mufften Tie 3ufammen bit»
tere Dage durchmachen unb ïlrbeiten oerridjten, bie i|nen
als Kind böchft unangenehm toaren, aber bie (Erinnerung
oerfdfönt alles unb fc|lägt ein feftes Danb um bie heran»
getoiacbfenen ©eut) toi'1er. Dlancbe Diutter muffte o|ne eines
Staters Dilfe i|re Kinbetfd)ar burd)6ringen unb fid) ab»

mü|en oom frühen Dtorgen bis 3um fpäten Stbenb unb
gerabe aus folcben Familien finb erfa|rungsgemä| tüchtige
Dtenfcben beroorgegangen unb bie SIn|änglid)iteit 3toifd)eit
Diutter unb Kindern ift in folcben fallen meift oiel tiefer,
als too tampflos alle ÏBûnfdfie befriedigt toerben tonnen.

ïti^it nur für bas Kind felbft finb ©efdjitoffter ein Se»

gen, fondent aud) für uns (Eltern, benn Kinder erlalten
unfere Kräfte unb unferen (Seift jung unb rege. Sie Irin»
gen uns Stufgaben unb fragen, bie uns 3um Denten 3min»

gen unb uns baoor betoa|ren, faite (Egoiften 3U toerben.

siebt der Stadt Cbur non merlan.

©eben bie Sungens 3ur Schule unb loten .ftd). beim Dater
9tat, fo füllt er fidf felbft nod)imals auf ber Sdjulbant
fitjen unb roirb toieber Kittd mit feinem Kinbe. Der grölte
Segen ber Kinder liegt darin, bal fie uns benötigen, baff
fie unfere .Kräfte mehren unb uns bas ©tüd bes feiig»
machenden ©ebens lefjren. („Sd)toet3. (Eltern»3eftfd)rift".)

IM
Slits tote SDlütterlem.

Don 2B. ÜIrni.
Diein ©ott, ift es nun tofrtlid) toa|r?
Dlein Diütterlein liegt auf ber Dotenba|r.

Diel Dofen trägt i|r fdjneeig Kleid,
3n tounberprädjtiger £errlid)feit!

tinb teis fag id) 3um Diütterlein:
3d) roill ftets beiner toürbig fein!

itnb Dofen ftreu id) bir auf's ©rab,
Ltnb eine Schotte roerf id) |inab

- =-
„5)aö $3ûrgerÇmtô im Danton ©rau*

biittben."
(£l)ur — bif^öftt^e S(bto§.

Don bem ben Kanton ©raubünben be|anbelnben Danbe
bes grofeen Dert» unb Ditberroertes „Das Dürger|aus in
ber Sd)iroei3" liegt beute ber II. Deiit oor. *) ÏBenn ber
erfte bier fd>on befprodene Deil bas füblicbe ©raubünben
bearbeitete, fo finb bem II. unb bem nod) 3U erftellenben
III. Seil bie nördlichen ©raubünbner Däler )iigebad)t. Das
bier 3U befpred)enbe Dudji umfalt (Ebur, bie §errfd)aft unb

*) §erau3ßege6en fotn ©c|tt)etg. Qttgenieur» unb Slrdjiteltenbercin.
SSerfaffer beê Sejteg Srrotn Ißoefcljel, ®abog. SSertog Strt. Qnftitut Drei!
PP, Sürid- St- 30. -.
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„Weißt du noch, Chri-
stinchen, wie einsam und

trübselig wir vor einem

Jahr Weihnachten ge-

feiert haben? Damals
hätten wir nicht gehofft,
daß wir's dieses Jahr
so gemütlich und warm
haben würden."

Und Christinchen warf
sich der neuen Mutter
an den Hals und küßte

sie zärtlich. (Ende.)
«»» mm»««

Spruch.
Selige Freuden,
Tiefe Leiden,

Bangendes Harren,
Schmerzliches Scheiden,

Heiterer Morgen,
Finstere Nacht,

Hat das Leben

Noch jedem gebracht.

Reinh. Flachsmann.

»»»mm: .mm»»»

Kinder sind ein Segen Gottes.
Wer glaubt heute noch au dieses schone Wort, das

unsere Vorfahren gläubigen Herzens ausgesprochen haben?
Die meisten werden es belächeln und an ihr „Einziges" den-
ken, das ihnen schon mehr ein Sorgenkind als ein Segens-
lind ist. Darin gerade liegt die Ursache, daß das Wort
vom Kindersegen zum alten Gerumpel geworfen wurde. Mo-
dern ist es, heute nur noch ein oder allerhöchstens zwei Kin-
der zu haben, denen man jede Bildungsmöglichkeit und jede
Annehmlichkeit verschaffen möchte. Daraus entstehen dann
nur zu oft verwöhnte und unselbständige Menschen, die
allerdings weder ihren Eltern noch ihren Mitmenschen zum
wahren Segen werden können, weil sie viel zu sehr auf sich

selbst eingestellt sind und es nie gelernt haben, für andere
zu arbeiten und für andere Opfer zu bringen. Gewiß gibt
es auch da Ausnahmen, die trotzdem zu tüchtigen Menschen
heranwachsen. Eines aber wird das „Einzige" immer ent-
kehren müssen: die Freuden und Leiden einer Jugendzeit
inmitten von Geschwistern. Welch unerschöpflicher Born ge-
meinsamer Erinnerungen besitzen die Kinder großer Fa-
milien. Wohl waren es nicht immer Freuden, die sie ge-
meinsam erlebt hatten, oft genug mußten sie zusammen bit-
tere Tage durchmache» und Arbeiten verrichten, die ihnen
als Kind höchst unangenehm waren, aber die Erinnerung
verschönt alles und schlägt ein festes Band um die heran-
gewachsenen Geschwister. Manche Mutter mußte ohne eines
Vaters Hilfe ihre Kinderschar durchbringen und sich ab-
mühen vom frühen Morgen bis zum späten Abend und
gerade aus solchen Familien sind erfahrungsgemäß tüchtige
Menschen hervorgegangen und die Anhänglichkeit zwischen
Mutter und Kindern ist in solchen Fällen meist viel tiefer,
als wo kampflos alle Wünsche befriedigt werden können.

Nicht nur für das Kind selbst sind Geschwister ein Se-
gen, sondern auch für uns Eltern, denn Kinder erhalten
unsere Kräfte und unseren Geist jung und rege. Sie brin-
gen uns Aufgaben und Fragen, die uns zum Denken zwin-
gen und uns davor bewahren, kalte Egoisten zu werden.

>5ich> äer Slaâl cbur von Merlan.

Gehen die Jungens zur Schule und holen.sich beim Vater
Rat, so fühlt er sich selbst nochmals auf der Schulbank
sitzen und wird wieder Kind Mit seinem Kinde. Der größte
Segen der Kinder liegt darin, daß sie uns benötigen, daß
sie unsere Kräfte mehren und uns das Glück des selig-
machenden Gebens lehren. („Schweiz. Eltern-Zeitschrift".)
»»» mm-»»»-— »»»

Ans tote Mütterlein.
Von W. Arni.

Mein Gott, ist es nun wirklich, wahr?
Mein Mlltterlein liegt auf der Totenbahr.

Viel Rosen trägt ihr schneeig Kleid,
In wundörprächtiger Herrlichkeit!

Und leis sag ich zum Mütterlein:
Ich will stets deiner würdig sein!

Und Rosen streu ich dir auf's Grab.
Und eine Scholle werf ich hinab

»»» - mmm»»»_ »»»

„Das Bürgerhans im Kanton Grau-
bunden."

Chur — Das bischöfliche Schloß.
Von dem den Kanton Eraubünden behandelnden Bande

des großen Tert- und Bilderwerkes „Das Bürgerhaus in
der Schweiz" liegt heute der II. Teil vor.*) Wenn der
erste hier schon besprochene Teil das südliche Eraubünden
bearbeitete, so sind dem II. und dem noch zu erstellenden
III. Teil die nördlichen Graubündner Täler zugedacht. Das
hier zu besprechende Buch umfaßt Chur, die Herrschaft und

*) Herausgegeben vom Schweiz. Ingenieur- und Architektenverein.
Verfasser des Textes Erwin Poeschel, Davos. Verlag Art. Institut Orell
Füßli, Zürich. Fr. 30.-.
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